Unterstützerkreis für Familie Yildirim                                                   Koblenz, den 20.8.2006

z. Hd. Jürgen Rathmann

Am Petersberg 10

56070 Koblenz

An die Mitglieder des Landtags von

Rheinland-Pfalz

Landtag Rheinland-Pfalz 

Mainz

Betreff: Bleiberecht für lange hier lebende Menschen, wie die Familie Yildirim aus Koblenz-Neuendorf.

Sehr geehrte Frau Abgeordnete,

sehr geehrter Herr Abgeordneter,

Ali und Nafiye Yildirim sollen, nachdem sie 10 Jahre in Deutschland leben, mit ihren Kindern abgeschoben werden. „Rein rechtlich gesehen gibt es keine andere Möglichkeit“, so die Behörden. Ich besuche die Familie in ihrer Wohnung. Vieles in der Wohnung erinnert an ihre Heimat. 

Ich frage Nafiye Yildirim, wie sie Deutschland erlebt, wie ihr Leben hier ist?

Nach ihrem Wunsch gelebt hat sie noch nie. Sie weiß auch nicht was Leben bedeutet. Leben definiert sie so: „Nichts – Leere!“

Seit ihrer Geburt in den kurdischen Gebieten der Türkei kennt sie nur Angst und Unterdrückung. Das hat sich in Deutschland nicht geändert. 24 Stunden am Tag denkt sie an ihre Kinder in der Türkei und hat ständig die Angst vor einer Abschiebung im Nacken.

Abschiebung in ein Land, das in ihrer Erinnerung nur Angst und Schrecken verbreitet.

Nafiye und Ali Yildirim erzählen von ihrem Leben in der Türkei von der Flucht und von ihrem Leben in Deutschland, in Koblenz, von ihren Sorgen um die Kinder, ihrer Angst vor einer Abschiebung und der ungewissen Zukunft.

Mit ihrem Mann Ali Yildirim lebte Nafiye Yildirim bis 1993 in Eskihisar köyü in einem Dorf unweit der türkisch-syrischen Grenze bei Nusaybin. Der kurdische Name des Dorfes ist Marine, darf aber nicht in der Türkei verwendet werden. Sie hat nie eine Schule besucht. Ali Yildirim ihr Mann war in der Schule, wenn ein Lehrer in der Schule war. Er hat dort nur türkisch gelernt. Seine kurdische Muttersprache hat er weder lesen noch schreiben gelernt. 15 Monate war er 1987/88 beim türkischen Militär. Die meiste Zeit war er in Artvin an der damals türkisch-sowjetischen Grenze in der Nähe zum Schwarzen Meer stationiert.

Die Familie lebte in Eskihisar köyü von der Landwirtschaft. Sie bauten Getreide an und hatten einige Schafe (150). Aber ständig wurde die Familie drangsaliert. Ein Bruder von Ali Yildirim galt bei den Behörden als Mitglied der PKK und war seit 1992 verschwunden. Nie hatte man seitdem etwas von ihm gehört oder erfahren. Die Familie und besonders Ali Yildirim wurden der Zusammenarbeit mit der PKK verdächtigt.  Ali Yildirim wurde öfters verhaftet und auch verprügelt. Einmal wurde er für einen ganzen Monat verhaftet und auch gefoltert.

Er und andere Männer aus dem Dorf sollten 1993 Dorfschützer werden. Aber keiner wollte diesen Dienst tun. Keiner wollte die eigenen Mitmenschen im Dorf und der Umgebung bespitzeln und unterdrücken. Sie wurden alle gezwungen das Dorf zu verlassen.

Ihre Häuser wurden zerstört und ihre Felder wurden den dort verbliebenen Dorfschützern übergeben.

Die Familie Yildirim suchte Unterschlupf  bei Verwandten in Tepe üstü köyü (kurd. Tilminare), wo auch heute noch die Mutter von Ali Yildirim lebt. Ali Yildirim wurde in den nächsten Jahren ständig von der Gendarmerie gesucht. Meist lebte er versteckt in der Umgebung. Seine Frau ging von Zeit zu Zeit zu ihren Eltern in der Nähe von Midyat. Auch gab es für sie hier keine Lebensgrundlage. Es gab keine Arbeit und ihr noch vorhandenes „Vermögen“ wurde immer kleiner. Inzwischen wurde die Familie größer. Die drei Kinder Ömer, Derya und Mikeil wurden geboren. Der Druck auf die Familie nahm ständig zu. 1996 entschlossen sich Ali und Nafiye Yildirim zur Flucht, nachdem Ali’s Anwesenheit im Dorf von einem Dorfschützer verraten wurde und er befürchtete, dass er wie sein Bruder spurlos verschwinden würde.

Da die drei Kinder für die Strapazen der Flucht noch zu klein waren, sollten sie vorläufig bei der Großmutter zurück bleiben.

Ein Onkel brachte Nafiye und Ali Yildirim nach Istanbul Dort begaben sie sich in die Hände einer Schlepperbande. 18 Tage Entbehrungen auf abenteuerlichen Wegen, die ihnen völlig fremd waren. Hunger und Entkräftung waren ihre ständigen Begleiter.

Nafiye Yildirim war schwanger.

Sie erreichten Deutschland. Ein kurdischer Landsmann brachte sie nach Trier in ein Aufnahmelager. Hier waren sie dann 2 Monate. Serhat, das 4. Kind kam hier zur Welt.

Der Asylantrag wurde abgelehnt auch in der nachfolgenden Gerichtsverhandlung. Es gab Angst, Aufregung und Widersprüche. Auch in den folgenden Asylfolgeanträgen kam es zu keiner Anerkennung. 

Ersatzunterlagen von Ali Yildirims Verhaftung in Eskihisar köyü, die die Mutter besorgte wurden  als nicht echt angesehen.

Auch sein Eintreten auf Demonstrationen für Wehrdienstverweigerung in der Türkei und ein Brief an den türkischen Generalkonsul in Frankfurt wurden als nicht schwerwiegende Asylgründe bewertet, obwohl aus der Türkei Unterlagen über ein Strafverfahren gegen ihn vorlagen. Der Brief  an den türkischen Generalkonsul beginnt mit den Worten: „Ich bin ein Zeuge dafür, dass der Krieg, der durch das türkische Heer gegen das kurdische Volk geführt wurde, über 30 Tausend Menschen das Leben gekostet hat…..“. 

Wegen der Demonstrationen und dieser Meinungsäußerung liegt gegen Ali Yildirim ein Haftbefehl vor, der am 5.6.2006 in einer öffentlichen Verhandlung in Nusaybin erstellt wurde. Die Verhandlung und die Ausstellung des Haftbefehls wegen Beleidigung und Verschmähung der staatlichen Streitkräfte wurde vom türkischen Menschenrechtsverein IHD bestätigt.

Das türkische Parlament hat am 29.6. 2006 ein neues Antiterrorgesetz verabschiedet, mit dem ein wirksamer Kampf gegen die PKK ermöglicht werden soll. Erheblich ausgeweitet wurde das Spektrum der Straftatbestände, die als Terrordelikte mit verschärften Strafen geahndet werden können. Vergehen wie Entfremdung der Bevölkerung vom Militärdienst und Anstiftung zur Befehlsverweigerung werden zu Delikten mit terroristischem Hintergrund.

Zurzeit läuft wegen dieses Haftbefehles noch ein Asylfolgeverfahren.

In den 10 Jahren in der die Familie nun in Deutschland lebt, wurden außer Serhat auch noch Cebrail und Emine geboren. Sie sind heute 5,7 und 9 Jahre alt und gehen in Koblenz in die Schule bzw. in den Kindergarten.

Soweit der Bericht eines Mitglieds aus dem Unterstützerkreis über den Lebensweg der Familie Yildirim.

Im Herbst letzten Jahres bekamen Lehrerinnen der Willi-Graf-Schule in Koblenz-Neuendorf  mit, dass mit der Familie etwas nicht stimmte. Bald stellte sich heraus, dass eine Ausreiseaufforderung vorlag. Es bildete sich noch im Herbst 2005 ein Unterstützerkreis für die Familie Yildirim.

Zum Unterstützerkreis gehören:

Klassenkameraden von Serhat und Cebrail.

Eltern der Klassenkameraden von Serhat und Cebrail 

LehrerInnen an der Willi-Graf-Schule

Nachbarn und Bekannten der Familie

Mitglieder der evangelischen und katholischen Gemeinden aus Koblenz-Neuendorf

Initiative Zuflucht (ökumenischer Asylarbeitskreis in Koblenz)

Pax Christi Koblenz

Aufgrund neuer Urteile und Folterbeweise in einem anderen Fall von Wehrdienstverweigerung in der Türkei wurde von einem Rechtsanwalt ein neues Asylfolgeverfahren eingeleitet.

Gleichzeitig wurde das Ausländeramt gebeten zu prüfen, ob die Familie nicht aus humanitären Gründen ein Bleiberecht erhalten könnte. An den Bürgerbeauftragten des Landes Rheinland Pfalz wurde eine Petition gerichtet.

Für den Unterstützerkreis ist die Situation der Kinder der ausschlaggebende Punkt für ein Bleiberecht für die Familie. Den Kinder, die hier geboren wurden und hier aufwachsen, würde durch eine Abschiebung in die Türkei in ihrer weiteren Entwicklung großer Schaden zugefügt.

Sie kämen in eine ihnen vollkommen fremde Umgebung, die noch dazu mit einem großen Unsicherheitsfaktor für die Zukunft belastet ist, was die sozialen, gesundheitlichen und wirtschaftlichen Gesichtspunkte betrifft.

Nach der UN-Kinderrechtskonvention soll von den Behörden alles zum Wohl des Kindes getan werden. Bei einer Abschiebung würde genau das Gegenteil erreicht. Allerdings hat Deutschland im Bezug auf die UN-Kinderrechtskonvention bei der Unterzeichnung Vorbehalte genau in dem Punkt angemeldet, dass nichts das Recht der Bundesrepublik Deutschland beschränkt, Gesetze und Verordnungen über die Einreise von Ausländern und die Bedingungen ihres Aufenthalts zu erlassen oder Unterschiede zwischen Innländern und Ausländern zu machen.

Hier muss der Unterstützerkreis erkennen, dass Unterschiede zwischen deutschen und ausländischen Kindern gemacht werden. Er ist aber der Meinung, dass die Entwicklung der Kinder und das Recht der Kinder auf eine sichere Zukunft höher zu bewerten ist.

Die Situation der Kinder wird zwar von den Behörden und einzelnen Politikern gesehen und bedauert, aber nicht in ihren Abwägungen berücksichtigt. Den Eltern wird mangelnde Integration vorgeworfen (mangelnde Sprachkenntnisse und keine Arbeit). Daher sind keine humanitären Gründe zu berücksichtigen. Die Kinder und ihre persönlichen Rechte werden hier nicht beachtet. Die Kinder sind hier einfach eine Sache.

Frau Yildirim besucht seit 2003, nachdem die Kinder in Schule und Kindergarten waren, einen Alphabetisierungskurs im Kindergarten von St. Antonius in Koblenz-Lützel. Ebenso besuchte Herr Yildirim 2003 einen Deutschkurs bei der VHS in Koblenz. In diesem Jahr hat er zwei weitere Kurse an der VHS besucht. Durch die ständige Ungewissheit über die Zukunft fällt es ihnen oft schwer sich auf die deutsche Sprache zu konzentrieren. – „Der Kopf ist zu!“ 

Die Familie bemüht sich sehr darum die deutsche Sprache zu beherrschen. Die Kinder können bedingt durch Schule und Kindergarten schon sehr gut deutsch und sprechen auch zu hause überwiegend deutsch.

Anhand der Quittungsbelege über die Arbeitssuche für das Arbeitsamt ist zu sehen, dass Herr Yildirim schon seit längerer Zeit eine Arbeitsstelle suchte, aber keine fand. Bedingt durch die Lage auf dem Arbeitsmarkt ist es auch äußerst schwierig.

Jetzt ab Mitte August könnte Herr Yildirim eine Arbeitsstelle antreten als Hilfsarbeiter in einem Kloster mit angeschlossenem Kurbetrieb und einer kleinen Landwirtschaft. Dies ist aber abhängig davon ob er eine Arbeitserlaubnis erhält oder nicht. Die Stelle wird bis auf weiteres für ihn vorgehalten.

Seit Wochen setzen sich viele Menschen in Koblenz für diese Familie ein und erbitten ein Bleiberecht.

Etliche Mahnwachen vor dem Rathaus forderten ein Bleiberecht für Koblenzer Kinder!

Eltern, Lehrer und Kinder der Willi-Graf-Schule richteten an den Oberbürgermeister und den Stadtrat den dringenden Appell sich für die Familie einzusetzen.

Aber der Oberbürgermeister und mit ihm die Ausländerbehörde sehen keine Möglichkeit zu helfen. Sie müssen um dem Gesetz genüge zu tun die Ausreisepflicht der Familie durchsetzen. Auch der Stadtrat kann rechtlich hier nichts ausrichten, so der Oberbürgermeister Dr. Eberhard Schulte-Wissermann.

Darüber, ob Menschen, wenn sie schon so lange hier sind ein Bleiberecht zustehen sollte, könnte auch ein Stadtrat beraten und seine Meinung öffentlich bekunden. Einige Stadträte in Deutschland haben hier schon Position bezogen und unterstützen die Forderung auf ein Bleiberecht für Menschen die schon lange hier leben. Dies hat zwar rechtlich keine Wirkung, unterstützt aber die Menschen die von Abschiebung bedroht sind und die die sich ihrer annehmen in der Forderung nach einem Bleiberecht für Menschen die schon lange hier leben.

In Koblenz gibt es ca. 150 geduldete Personen, in ganz Rheinland-Pfalz etwa 6200 Personen!

Die Duldung für die Familie Yildirim läuft am 9.9.2006 aus. Nach dem Willen der Stadtverwaltung Koblenz und der Ausländerbehörde, soll sie dann umgehend Deutschland verlassen.

Am 6.9.2006 wird sehr wahrscheinlich der Fall in der Härtefallkommission des Landes Rheinland-Pfalz beraten. Die Ausländerbehörde geht davon aus, dass der Fall abschlägig entschieden wird.

Laut Innenministerium, würde die Familie auch im Falle einer Einigung für eine Bleiberechtsregelung auf der Innenministerkonferenz im Herbst nicht bleiben dürfen, wegen mangelnder Integration.

Der Unterstützerkreis für die Familie Yildirim bittet Sie, sehr geehrte Frau Abgeordnete, sehr geehrter Herr Abgeordneter sich je nach ihrer Möglichkeit in den Gremien ihrer Parteien, im Landtag und wo auch immer für die Familie einzusetzen und für ein dauerhaftes Bleiberecht für schon lange Geduldete einzutreten.

Die Meinung des Unterstützerkreises und vieler Bürger aus Koblenz und Umgebung, ca. 1500 Unterschriften unterstützen die Familie, spiegelt das Plakat einer Lehrerin aus der Willi-Graf-Schule wieder:

Wir brauchen ganz verschiedene Menschen

damit die Welt sich dreht.

Abschiebung von Kindern

ist unseres Rechtsstaates

unwürdig!

Mit freundlichen Grüßen
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